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in starke Bewegung gesetzt wurde. D er bedrohte S ä g e r  fluchtete meist und machte 
dabei krampfhafte Anstrengungen den Fisch zu verschlingen, gelang ihm dies nicht, 
ehe ihn seine Verfolger einholten, so hatte er, wie schon erwähnt, oft das Nachsehen. 
D erartige Kämpfe dauerten aber meist n u r kurze Zeit und fanden auch nicht immer 
um die Beute statt, namentlich dann nicht, wenn F' im Hochzeitskleide damit er­
schienen. S o  beobachtete ich, daß, a ls  ein solches F' m it einem Fisch im Schnabel 
auftauchte und Anstalten zum Verschlingen tra f. zw ar ein in ziemlicher E ntfernung 
davon herumschwimmendes ? ,  dies bemerkend, eilig dem zuflog, aber gar nicht 
versuchte, sich des Fisches zu bemächtigen, sondern nach dem Einfallen sofort unter­
tauchte oder sich ebenso schnell entfernte, a ls  es gekommen. E in  Untertauchen der 
S ä g e r  nach dem Niederlassen auf das Wasser fand aber nicht immer statt, umist 
sogar geschah dies nicht. Aber nach jedem Auftauchen schlenkerten sie den Kopf in 
eigentümlicher Weise hin und her, um jedenfalls das dem Gefieder anhaftende Wasser 
zu entfernen. Beim  Schwimmen bewegten sie Kopf und H als  ähnlich wie dies die 
W asserhühner thun, n u r nicht in so hohem G rade a ls  diese.

Z nm  Ansuchen begaben sie sich immer, wie schon erwähnt, an eine bestimmte 
Uferftelle der Nenstädter S eite  zwischen der A ugnstns- und Marienbrücke. D o rt 
standen sie denn in einer langen Reihe dicht neben einander, den Kopf dem Wasser 
zugewendet, einige setzten sich auch ab und zu, nie entfernte sich ein Exem plar weit 
vom W asferrande. Nach dem Ruheplätze begaben sie sich entweder schwimmend oder 
niedrig über das Wasser hinfliegend, um dann kurz vorher auf demselben einzufallen, 
die schmale Strecke gar zu durchschwimmen und an s  Land zu steigen.

D ie Z ah l der Gänsesäger nahm , wie schon an einer anderen S telle  bemerkt 
wurde, mit E in tritt des T auw etters rasch ab; doch kamen bis Ende F eb ru ar an 
dieser S telle, abgesehen von einzelnen, gelegentlich kleine Scharen vor, so am 13. F e­
b ru a r eine solche von 4, den 15. F eb ru a r eine von 8 und am 26. F eb ru ar wiederum 
eine von 4 Stück.

Am Habichtshorst.
Von I .  S t r u n k ,  Nordrach.

W ir kamen von der Auerhahnbalze am M orgen  des 1. M a i 1891. „N un 
will ich Ih n e n  einen Horst zeigen", sagte mein Begleiter, ein W aldw ärter, „in welchem 
seit Ja h re n  Raubvögel horsten." Die S telle  w ar bald erreicht. D er Horst stand 
etwa 100 in unterhalb des Weges, den w ir passierten, auf einer ea. 30 in hohen 
T anne in 2/z Höhe, auf dürren Aesten. Trotz des Abmahnens meines Begleiters, 
bei dem es fest zu stehen schien, daß der Horst unbewohnt, kletterte ich den Abhang 
hinunter und klopfte am S tam m e. Oben blieb es ruhig wie zuvor, und es schien
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fast, a ls  ob mein Begleiter doch Recht habe. Ich  griff zum letzten M ittel, tra t au s  
Leibeskräften mit dem Fiche gegen den S tam m , einmal, zweimal und noch einmal, 
da knistert es oben in den dürren  Reisern, und ein Vogel in  Bussardgröße streicht 
vom Horst. „ I s t  das aber ein Spitzbube", sagte lachend mein Begleiter.

Am 3. M a i bestieg ich den Horst, nachdem der Vogel dnrch einmaliges Klopfen 
am S tam m  aufgescheucht worden w ar. D er H orst enthielt auf einer leichten U nter­
lage vom frischen Tannenspitzen zwei Eier, welche ich a ls  E ier vom Hühnerhabicht, 
im Schw arzw ald „Hennevogel" genannt, erkannte. D ie E ier wurden weggenommen 
und an ihre S te lle  zwei H ühnereier gelegt. D a s  letztere geschah, um eine weitere 
Beobachtung der Vögel zn ermöglichen. Z n  diesem Zwecke ging ich sogleich daran, 
in einer E ntfernung  von ca. 80 in vom H orst unterhalb  des W eges ein kleines 
O bservatorium  einzurichten, zwischen drei großen Buntsandsteinblöcken, wie sie die 
Gehänge des M oosw aldes überall in großen M engen ausweisen. E in  lichtes Dach 
von T annenreisern schloß den R au m  nach oben ab. D a s  M ännchen trieb sich 
währenddessen fortw ährend K li K li rufend um  inein in der Entstehung begriffenes 
O bservatorium  herum. D ie vielgerühmte Schlauheit und C om binationsgabe unseres 
kühnen R äu b ers  erschien m ir bei dieser Gelegenheit in einem sehr bedenklichen Lichte. 
Trotzdem er mich unausgesetzt beobachtet hatte bei der Arbeit und beim Einschlüpfen 
in mein Versteck, welches zudem, um freies Gesichtsfeld zu haben, sehr leicht und 
durchsichtig angelegt w ar, schien er von meiner Anwesenheit nicht weiter Notiz zu nehmen, 
nachdem ich einm al hinter den Tannenzweigen verschwunden w ar.

Nach halbstündigen W arten  erschien auch das Weibchen und schlüpfte lau tlo s 
auf den Horst, besah sich etwa zwei M inu ten  lang die Bescheerung und setzte sich 
drauf. Nach A blauf eiuer weiteren l/., S tu n d e  verließ ich mein Versteck geräuschlos; 
das Weibchen flog ab. Am 4. M a i 9 ^/i M org ens scheuchte ich das Weibchen durch 
einmaliges Klopfen vom Horst und schlüpfte in mein Versteck. Um 10 U hr 10 M in . 
kam das Weibchen zurück und strich zum H orst m it einem leisen Kawak Kawak, wie 
es die Kuckuke hören lassen, wenn sie einander verfolgen. Eine M inu te  hielt es 
am R ande des Horstes Umschau und setzte sich dann nieder, die E ier m it dem 
Schnabel unter den Bauch schiebend, w as ich mit meinem Glase sehr deutlich sehen 
konnte. Um 10 U hr 30 M in . erschien das M ännchen m it einem toten Vierfüßer im 
Schnabel —  es schien m ir ein Wiesel zu sein. Nachdem es die Beute am R äude 
des Horstes niedergelegt, ließ es sich auf einem der benachbarten B äum e nieder. 
D a s  Weibchen erhob sich im H orst, nahm  die Beute unter den F u ß  und verschlang 
die Atzung stückweise innerhalb 5 M inuten . D an n  setzte es sich wieder ruhig nieder. 
Nach weiteren 5 M inu ten  kam das M ännchen zum Horst geflogen, und nun  setzten 
sich beide ans den R an d  des Horstes, wobei ich bemerkte, daß das Weibchen jeder 
A nnäherung des Ehegatten mit Schnabelhieben wehrte.
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D a s  M ännchen w ar kleiner und schlanker und dunkler gefärbt a ls  das W eib­
chen. Nach etwa 5 M inu ten  flog das Weibchen ab, vermutlich zum Wassertrinken, 
denn es strich gegen seine Gewohnheit diesmal zum Bodeu hin, den Abhang hinunter. 
Kaum  hatte das Weibchen den Horst verlassen, da erschien das M ännchen am Horst, 
sc h lü p fte  sog leich  a u f  die M i t t e  d es H o r s te s  u n d  schob d ie  E ie r ,  so w ie ich 
es bei dem W eibchen  gesehen  h a t te ,  m i t  dem  S c h n a b e l  u n t e r  den  B au ch . 
D a s  Sitzen des M ännchens dauerte n u r 7 M inu ten  —  es würde jedenfalls länger 
gewährt haben, wenn das Weibchen länger ausgeblieben wäre. Diese Beobachtung 
widerlegt zw ar die bis dahin geltende Ansicht, daß das Habichtweibchen allein brüte, 
darf aber nicht verleiten, der Beteiligung des männlichen Habichts am Brutgeschäft 
irgend welche Bedeutung beizulegen. D es M ännchens Anteilnahme am Brutgeschäft 
w ird bei vielen Vögeln bedeutend überschätzt. E s  hat dies seinen G ru nd  in unge­
nügenden und unzuverlässigen Beobachtungen, ans welchen man vielfach zu weit­
gehende Schlüsse aufgebaut hat. M an  vergegenwärtige sich, daß zuverlässige Resultate 
bei der oft recht schwierigen Beobachtung beider Geschlechter n u r  durch einen großen 
Aufw and an Zeit und M ühe erkauft werden können. D ie Anteilnahme des M ä n n ­
chens am Brutgeschäft ist durchgängig eine sehr beschränkte, sowohl in  Bezug auf 
die Zeitdauer, a ls  auch auf Opferfreudigkeit und Hingebung. Auch bei solchen 
V ogelarten, deren M ännchen sich a n g e b lic h  m it den Weibchen in s Brutgeschäft 
teilen, habe ich vielfach die Beobachtung gemacht, daß das M ännchen n u r vorüber­
gehend in ganz unregelmäßigen Zeitabständen das Weibchen ablöste. D ie D auer des 
B rü tens  richtete sich nach der D auer der Abwesenheit des Weibchens, welche letztere 
wiederum von den jeweiligen Bedürfnissen des Weibchens abhängig ist, die es zn 
befriedigen hat. Bei einem Schwarzspechtpaar z. B ., welches ich seit Ja h re n  beob­
achte, habe ich das Gesagte stets bestätigt gefunden.

Beim W iedereintreffen des Habichtweibchens stand das brütende M ännchen 
vom Neste auf und strich lau tlo s ab. Z u  meiuem großen B edauern blieb das 
M ännchen für die Folge unsichtbar. Ich  habe stundenlang zu allen Tageszeiten, in 
den ersten M orgenstunden, wie auch am späten Nachmittag bis zur anbrechenden 
Dunkelheit in meinem Versteck gelauert. D a s  M ännchen w ar und blieb verschwunden. 
D a s  Weibchen brütete inzwischen unverdrossen weiter über seinen Wechselbälgen. E s  
verließ in Zwischenräumen von 1 V2 bis 2 S tun den  den H orst und kehrte nach höch­
stens '^ s tän d ig e r Abwesenheit jedesmal mit dem erwähnten heiseren Kaw a zum Horst 
zurück. M eine Besuche habe ich bis zum 25. M a i fortgesetzt. D a s  Weibchen brütete 
immer noch. D a sich bei der Beobachtung nichts Neues mehr darbot, stand ich von 
weiteren Besuchen ab. Die Tanne, welche den Horst trng, wurde im F rü h ja h r  1892 
gefällt. Die Habichte ließen sich hierdurch aber nicht vertreiben, sondern brütete nach 
wie vor in demselben kleinen Revier. D er neue Horst aber blieb lauge unentdeckt,
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bis man durch Z ufall im F rü h ja h r  1894 den R äubern  auf die S p u r  kam. D er 
Horst w ar n u r 100 m oberhalb des zerstörten alten Horstes im dichten W ipfel einer 
hart am Wege stehenden 30 m hohen T anne so gut gedeckt angelegt, daß man weder 
vom Wege au s , noch von irgend einer andern S telle  ringsum  das Geringste be­
merken konnte. Selbst nachdem m ir der B au m  bezeichnet worden w ar, vermochte 
ich weder mit dem bloßen Auge, noch m it dem Glase etwas vom Horste zu sehen- 
E rst nach mehreren gut angebrachten S teinw ürfen  konnte m an, aber auch n u r von 
einern einzigen Punkte der Umgebung, nahe der Spitze des B aum es einen am Himmel 
deutlich sich abzeichnenden länglichen K örper sehen, den man gut fü r das Ende eines 
dürren Steckens halten konnte. Aber die Bewegung verriet, daß es der emporgereckte 
H a ls  und Kopf des Habichts w ar. W er nun  aber g laubt, daß der Bursche sich 
nach einer solchen B egrüßung zum Abstreichen anschickte, der irrt. M it  Klopfen 
oder S teinw ürseu  w ar es überhaupt nicht möglich den R au b ritte r  zum Verlassen 
des Horstes zu zwingen. E rst wenn ein M a n n  eine Strecke am B aum  in die Höhe 
geklettert w ar, strich der Vogel ab. D er H orst enthielt zwei starkbebrütete Eier. 
Eine feindliche A nnäherung seitens des Habichtes, w as man nach seinem ganzen 
vorherigen Verhalten hätte erw arten dürfen, fand nicht statt. E r  w ar nicht mehr 
bemerkbar nach dem Abfliegen. —  Noch nie ist m ir bei meinen recht zahlreichen 
Besuchen, die ich in früheren Ja h re n  Ranbvogelhorsten abgestattet habe, etwas D er­
artiges zugestoßen. Ich  erinnere mich n u r eines Wespenfalken, welcher aus dem 
Horste getrieben auf der Nachbarbuche m it ausgebreiteten F lügeln  und geöffnetem 
Schnabel Posto  faßte. D a s  w ar dummdreist. E in  W ink m it der H and genügte, 
nm ihn zu verscheuchen. Ich  glaube nicht an die Geschichten des ,.^imrock §1o- 
rio8N8".

Unser Habicht blieb unbehelligt; a ls  m ir aber einige Tage später hinterbracht 
wurde, daß die Jagdaufseher den Horst schon lange gekannt Hütten und n u r abw arten 
wollten, b is der „Hennevogel" die Ju n g en  erbrütet habe, um dann beide Alten am 
Horste zu schießen, ließ ich kurz entschlossen die E ier wegnehmen, uni den Schießern 
ihren grausamen S p a ß  zu verderben. Diese grausame A rt, die Jag dräub er, denen 
übrigens auch Bussard und Turm falke zugerechnet werden, unschädlich zu machen, 
ist viel im Gebrauch, nicht allein hier im Schw arzw älde. Die Alten werden in 
dem M omente, wo sie den Kindern N ahrung  zutragen, heruntergeschossen, die Ju n g en  
giebt man dem Hungertode preis, oder man nim m t sie, wenn m au 's der M ühe wert 
hält den B aum  zu besteigen, m it nach Hanse, meist um sie nach tagelangeu Q ualen  
verenden zu lassen. Einen solchen B edauernsw erten fand ich einstm als bei der B e­
hausung eines D om äneuw aldhüters auf einem freien Platze mit einem Bindfaden 
angepflockt, schutzlos der glühenden Junisonne ausgesetzt. D a s  T ier, welches den 
weißen Jugeudflaum  noch nicht abgestoßen hatte, lag mit ausgebreiteten F lügeln,
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lang ansgezerrten Beinen und vor Schmerz halbzngekniffenen Angen m att am Boden. 
W ie lange mochte es wohl schon in seiner qualvollen Lage am Bindfaden gezerrt 
haben? Doch besaß es noch K raft genug, um sich blitzschnell auf den Rücken zn 
werfen und die Fänge zur Abwehr bereit zu halten, a ls  ich nach ihm griff und 
mit einem raschen S chnitt seine Fesseln löste. Z nm  Ueberfluß erfuhr ich nun noch, 
daß der B ruder, „der ander Keib" —  Keib bedeutet so viel wie Racker —  am Tage 
vorher vom W aldhüter „aufs H irn"  geschlagen worden sei, „weil's zn Ende mit 
ihm gehen wollte". Beide Tiere hätten während ihrer mehrtägigen Gefangenschaft 
noch nichts zn sich genommen, denn „die Keibe weigerten sich beharrlich, den ihnen 
gereichten geräucherten Speck zn nehmen". —  0  sn ne tn  simplieikrw! —

D en Geretteten habe ich dann in Pflege genommen. E r  hat bei geeigneter 
W artun g  in verhältnism äßig kurzer Zeit sich zu einem Prachtexem plar entwickelt.

Erst wenn die Zeit kommt —  und sie w ird kommen — , wo die Drosseln 
unter der M arke „K rannnetsvögel" nicht mehr znm jagdbaren W ild zählen werden, 
w ird man auch die R ohheiten, welche bei der A usro ttung  jagdschädlicher Vögel im 
Schwange sind, unter S tra fe  stellen. Heute ist es Pflicht eines jeden N aturfreundes, 
da, wo die ,.8aueta s iru p lie itas"  Roheiten zeitigt, mit B elehrung dem Armen bei­
zuspringen, wo aber dünkelhafter Eigensinn oder R ow dytum  sich versündigt, unnach- 
sichtlich vorzugehen. W ir müssen auch den grausam  verfolgten R aubvögeln unseren 
Schutz gewähren und dürfen die Vogelwelt nicht in nützliche und schädliche Vögel 
einteilen. Einem das Gleichgewicht störenden Ü berhandnehm en der ärgsten unter 
den R äubern  mag man steuern, so weit dies nötig ist, aber ohne Grausamkeiten 
dabei sich zu Schulden kommen zu lassen. D er Versuch, eine Tierspezies vollständig 
„auszurotten", ist un ter allen Umständen zu verwerfen und —  wird wohl auch 
meistenteils n u r ein Versuch bleiben, wie z. B . die Bestrebungen, die Kaninchen in 
A ustralien auszurotten , beweisen.

Ornithologischer Aberglaube vergangener Zeiten.
Von Ur. Al a r t i n  B r a ß .

I.
D cr  E i c r  legende Huhu.

D er Aberglaube des M itte la lte rs  und der folgenden Jah rhunderte  ist zum 
großen T eil zurückzuführen auf den E influß der A lten; er wurzelt in dem sinkenden 
Röm ertum , das seinerseits wieder viele abergläubische Vorstellungen von den Griechen, 
namentlich aber aus Aegypten und dem O rien t empfangen hat. S p ä te r  freilich hat 
das M itte la lter redlich dazu beigetragen, die von den Alten ererbten Fabeln  und 
M ärchen weiter ausznspinnen; es hat ihnen immer von neuem ein auffallendes, 
buntes M äntelchen umgehangen und gar oft —  dies ist besonders hervorzuheben —
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